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specie11 über den ~iekelbergbau bei Schladming. 

Von Berg- und Hüttendirector R. Flechner. *) 

.Nickel ist erst in neuerer Zeit aurh im alltäglichen 
Verkehr an die Oberfläche getreten. Name, Aussehen und 
Eigemchaften dieses, 1751 durch CronRtedt in die 
Gelehrtenwelt und 1824 durch Hofrath v. Gersdorff 
in die MetallinduRtrill eingeführten Halbedelmetalles sind 
wohl heute allen Schichten der Gesellschaft geläufig, 
während noch vor anderthalb Decennier., ausser Fach­
leuten, Mineralogen, Chemikern und einem kleinen Kreise 
von lnd ustriellen, welche dieHes Metall aus seinen Erze11 
darstellten und es dann in verschiedenen silberähnlichen 
Metallgemischen verbargen, daH ganze iibrige Publicum 
von der Existenz dieses Körpers keinerlei Xotiz nahm. 

Erst die Einführung der Nickelscheidemünze. welche 
theils aus ganz reinem Nirkel, wie in der Schweiz, theils 
aus verschiedenen Nickelleguren (meist aus 25 Proc. Nickel 
und 7 5 Proc, Kupfer) in Belgien, den Verein. Staaten von 
Nordamerika, Deutschland, Serbien, .Mexico, Brasilien, 
Venezuela, Chili hergestellt wurde, hat NickP.l wirklich 
populär gemacht, dabei aber den Consnm in rascher, fast 
plötzlicher Weise so gesteigert, dass dn Preis dieses 
Metalles zu Anfang der Siebziger Jahre von annähernd 
5 fl. ö. W. Silber per Kilogramm bis über 15 fl. ö. W. 
und durch wenige Monate sogar bis 18 fl. ö. W. per Kilo­
gramm emporgeschnellt wurde. In der allerersten Periode 
seiner hüttenmännischen Darstellung, um 1830 herum, 
hatte Nickel in Oesterreich einen 'Preis von 1500 fl. Con­
ventions-Mtlnze pro Wiener Centner (umgerechnet 28 fl 

ö. W. per Kilogramm), dann hielt er sich längere Zeit 
mit 800 fl. Conventioos·Mlinze pro Wiener Centner (15 fl. 
ö. W. per Kilogramm) und fiel dann mit geringen Rück­
schwankungen innerhalb zweier Decennien allmäh.lich bis 
anf 6 fl. ö. W per Kilogramm. In den Jahren 1863 bis 
inclusivd 18 71 schwankte auf dem Wiener Markte der Nickel­
preis zwischen 5 fl und 6 fl. ö. W. und stit>g dann in 
raschen Sprüngen 1872 auf 12 fl. und 1873 auf 15 fl. 
uod vorübergehend bis 18 fl., von welchem Maximum er 
innerhalb der l~tzten 14 Jahre in gleichmä-1siger Pro­
gression auf 12 fl.. 8 fl., 6 fl., 4 fl. un 1 endlich bis auf 
2 fl. 70 kr herabsank. 

Auf dem amerikanischen Metallmarkte kamen seit 1870 
- in Kilogramm un•l füterr. Geld umgerechnet - folgend~ 
Preisnotirungen vor : 
1870. . 5 ß... "rO kr ö. W. 18i8. . 5 fl 33 kr ö. W. 
1871 . · 6 n 70 " n n 1879 · . 5 n 11 n „ „ 
1872 . . 10 n - „ " n 1880 . . 4 n 90 „ „ 
1873 . · 14 n 45 n n „ 1881 . . 4 „ 90 n n „ 
1874 . . J 2 n 35 n n „ 1882 · • 4 " 85 n " n 

18i5 . . 13 n 33 n „ • 1883 . · 3 n 96 n n „ 
187ö . . 11 n 60 n n n 1884 . · 3 n 36 n n n 

18i7 . . 8 n 90 n n n 1885 . · 3 „ 04 n n .• 

In allerjilngster Zeit hat das Vernickeln, d. i. das U eber­
ziehen von, aus Eisen, Zink, Kupfer, Messing hergestellten 
Gegenständen mit Nickel auch in der materiellen Bedeu­
tung des Wortes dieses Metall noch mehr an die Ober· 
fläche und vor die Augen des Publicnm11 gebracht ; hi 1 -

*) Vorgetragen in der Versammlung der Berg· uad Hüttenleute im österr. Ing. u. Arch. Ver. am 9. Dacember 1886. 
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gegen dürfte gera~e hiedurch der Consum nicht ver· 
grössert, sondern eher verringert worden sein, da durch 
das Vernickeln die Herstellung Rolider 12 bis 2 5 Proc. 
Nickel haltender Leguren sehr zurückgedrängt wurde, 
welcher Industriezweig bis dahin die allein in's Gewicht 
fal1ende Verwendung für Nickel gewesen. Das Vernickeln 
geschieht meistens auf galvanischem 'Vege; doch tritt 
auch die Herstellung von mit reinem Nickel plattirten 
Blechen, iusbesonders Eisenblechen, immer mehr in den 
Vordergrund. Auc~h werden gegenwärtig Bleche un1 Hohl­
waaren verschiedenster Art aus ganz reinem Nickel erzeugt. 

Bei der Verarbeitung reiner Nickelplatten für sich, 
oder als Plettirung, spielt P.in geringer Zusatz von 
Magnesium eine entscheidende Rolle, und erst seit An­
wendung dieses Zusatzes ist es möglich, dem Nickel die 
erforderliche Ductilität und Schmelzbarkeit zu e1 theilen. 
Als Erklärnngsgrund hiefür wird ange11:ebrn, dass käuf­
liches Nickel i.tets einen geringen Gehalt an Kohlenoxyd 
und an Xickeloxydul habe, welche Beimengungen die 
Dnctilität und Schmelzbarkeit dieses Metalles sehr beein­
trächtigen, und dass durch die reducirende Wirkung des 
Magnesiums diese Oxydate verschwinden. 

Derzeit wird nirgrnds, oder wenigstens nur in sehr 
untergeordneter Weise, NickelscheidemUnze erneuert, was 
iw Verein mit der reschen Zunahme der überseeischen 
Nickelgewinnung den oben bezifferten ganz enormen Preis­
rückgang, bis auf circa 15 P1oc. der Notirung Yon 1873, 
verurriecht, und in weiterer Folge hievon allmählich fast 
alle europäischen Nicke!Lergbane zum Still~tand ge­
bracht bat. 

Nie k e 1 erze, 

Die zur Nickelclantellung in Yerarbeitung kommen­
den Erze können in drei Hauptgruppen eingereiht werden: 

1. Xickelhältige Pyrite, Schwefelverbindungen, welche 
neben überwiegend Schwefeleisen (Schwefelkies und 
Magnetkies), etwas Nickel, Kobalt und Kupfer halten. 

2. Arsenverbindungen, eigentliche Nickelkiese, theils 
nur aus l\ickel und Arstn bestehend (Rothnickel­
kies mit 43 l'roc. Nickel, Weissnickelkies mit 27 
Proc. Nickel) , meistentheils aber in verschiedenen 
Verhältnissen mit Kobalt, Antimon, Kupfer, Wis­
muth und Arsenkies vergesellschaftet. In diese 
Groppe reihen auch die in geringen Mengen vor­
kommenden Nickelantimonverbindungen (Nickelspie;;­
glanz mit 31 Proc. Nickel) und Antimon-Nickel­
glanz. 

3. Oxydische Nichlerze, theils directe Verwitterungs­
producte der Arsenerze und Pyrite, theils secnndäre 
Gebilde (Pymelite), oxydische Ausfällungen von in 
Kieselalkalienlager eingedrungenen Löroungen aus 
verwitterten Erzlagern. 

Die in die Gruppe 1 einzubeziehenden Nickelerze 
nehmen, sowohl unter den europäischen, als auch ameri­
kanischen Aufschlüssen durch ihre überwiegende Masse 
den ersten Rang ein ; doch stehen die betreffenden :Mineralien 
in ihrem relativen Nickelgebalt, der selten 4 Proc. über· 
,teigt, meistens aber im Mittel der zur Verhüttung ge-1 
fangenden Grubenausbeuten zwischen 1 und 2 Proc., mit-

unter sogar unter 1 Proc. sich bewegt, weit unter jener 
Gattung von Nickelerzen, die oben in Gruppe 2 einge· 
reibt worden, und welche in ihren reichsten Aufschlüssen 
bis 40 Proc. und im Mittel der zur Verhüttung gelangenden 
Grubenausbeuten zwischen 5 und 15 Proo, Nickel ent­
halten. Die Er:te der dritten Gruppe, die oxydischen Erze 
sind bisher in Europa (Schottland, Spanien) nur in ganz 
untergeordneten, in industrieller Hinsicht gar nicht in 
Betracht kommenden Mengen gefunden worden. In Amerika 
ist diese Gruppe schon mehrfach, doch in hervorragendster 
Weise in Australien (Neu-Caledonien) vertreten. 

Ausser in diesen eigentlichen Nickelerzen findet sich 
Nic·kel in einer sehr bedeutenden Anzahl. ja fast in den 
meisten Kupfererzaufschlüssen, rnwie auch in vielen Silber­
erzlagerstätten der alten und neuen Welt, jedoch nur in 
solchen geringen 7 oft nur Spuren betragenden Mengen, 
dass eine directe Gewinnung und Verarbeitung dieser Erze 
des Nickelgehaltes wegen sieb nicht lohnen würde. Diese 
unbedeutenden, oft kaum nachweisbaren Mengen nickel­
hältigen Minerales, welche da und dort als unbeachtete 
Beimengung anderer W erthmineralien mitgebrochen werden. 
spielen jedoch in ihrer Gesammtheit immerhin eine nicht 
zu untenchätzende Rolle in der Nickelproduction, indem 
deren Nickelgehalt, Eo weit dies ohne Beeinträchtigung 
und Störung des beziiglichen Haupthüttenprocesses möglich, 
in Abfall- und NebenproJucten angesammelt, an eigentliche 
Nickelbütten abgegel:>en wird, wo er dann durch geeignete 
liüttenprocesse zugute gebracht wird. Die absolute Ziff<lr 
dieses aus solchen Abfall- und Nebenproducten alljährlich 
producirttm Nickelmetalles dürfte äusserst schwer festzu· 
stellen sein, und zwar um 80 schwierigdr, als bei den 
grossen und raschen Preisschwankungen sich der Stand­
punkt fortwährend verschiebt, von welchem aus bei de1·­
artigen Producten bestimmt wer.Jen ka.nn, welche derselben 
noch als lohnende~ N ickelrohmateriale jeweilig zu be­
trachten seien. Innerhalb des vorigen Decenniums schwankte 
die diesbeziiglich gewonnene Nickelmenge zwischen 5 und 
30 Tonnen Reinmetall. 

Unter diesen Abfallproducten stehen obenan die 
Nickelspeisen (Nickele.rsenschmelzproducte), welche sieb 
beim Verbhtsen mancher Silber- und Kupfer-Erze im 
Absticbtiegel ober dem Werkblei, respective unter dem 
Roblech amammeln und 20 bis 50 Proc. Nickel enthalten. 
Weniger des Verarbeitens lohnend sind die nickel· und 
kobalthältigen Schlacken und die bei vielen Kupferhütten 
im Laufe der Zeit zu Tausen1en von Tonnen angesam­
melten Ofensauen (Rohbären etc.), das sind Ofenansätze, 
die durch Ausscheiden und Erstarren von metallischem 
Eisen entstehen, und den grössten Theil des in den Erzen 
enthaltenen Nickels in sich concentriren. 

Im Jahre 1872 war ioh bei der Einrichtung und 
Inbetriebsetzung einer Hütte in Deutschland mit der 
Leitung betraut worden, wo ausscbliesslich und in grossen 
Mengen solche Eisensauen aus Mansfelcler Kupferhiitten 
verarbeitet wurden. 

N i c k e l f u n d s t ä t t e n. 
Im Nachfolgenden mögen, unter Beachtung der bei 

den n Erzen" charakterisirten drei Hauptgruppen, nur die 
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durch die Grösse ihrer Ausbeuten bemerkenswerthen ' 
Fundstätten berührt und, so viel als thunlich, ihrer geo­
graphischen Vertheilung nach von einande"r gesondert 
behandelt werden. 

In Europa überwiegt an Verbreitung, und hie­
durch auch au absoluter Xickelmenge, die Grupp~ der 
Pyrite; hingegen ist die zweite Gruppe, Arsenverbinduu­
gen , durch Vorkommen von sehr hochhältigen Erzen 
vertreten. 

Unter den Verbreitungsgebieten der nic·kelhältigen 
Pyrite nimmt S k andin a v i e n den ersten Rang ein. 
Dtr dort in grosser Menge in allen geographisrben Breiten 
vorfindliche, meist in Gneis und Granit eingelagerte Magnet· 
kies hält fast durchgehends Nickel. leb habe während 
meines mehrjährigen Aufenthalte~ in Schweden Magnet­
kiesausbisse in Smiiland, ferner an der Küste des bot­
nischen Meeres zwischen Gefle und Hutiksval, dann wieder 
an der Südostküste Norwegens bis zur Südspitze herab, 
und an vielen Orten in Dalekarlien in der Umgebung 
des Siljan-Sees untersucht und nur selten Magnetkies 
gefunden, der nicht wenigstens Rpuren von Nickel ent­
halten hätte. 

An einzelnen Stellen, wo solcher ~lagnetkie~ in 
grösseren S1äcken auftritt, steigert sich der Nickelgehalt 
bis auf 4 Proc. im 1\Iaximum, und ist auf solche nickel­
bältige Magnetkiesstöcke eine Reihe von Bergbauen und 
Schürfe angelegt worden. 

Beim Aufsuchen solcher Magnelkiesstöcke bedient 
man sich dort gerne und mit Erfolg der Bussole, indem 
die ablenkende Einwirkung des Magnetkieses auf den 
Compass noch durch bedeutende Zwischenmittel wahr­
nehmbar ist. 

Der mächtigste unter den mir in Skandinavien ans 
eigener Anschanuni: bekannten Aufschlüssen ist der bei 
Ringeriges in Norwegen, südwestlich von Kris­
tiania an der über Drammen führenden Bahn. Der dortige 
Magnetkie11 hält in den reichsten derben Erzen 4 Proc. 
Nickel und 2 1/ 2 Proc, Kupfer, und im Durchschnitt der 
ganzen zur Verhüttung gelangenden Grubenausbeute an­
nähernd 2 Proc. Nickel und 11,14 Pror. Kupfer. Der zur 
Zeit meines Besuches vorgerichtete Angriff ermöglichte 
bei forcirtem Betrieb eine Jahresansbeute von 5GOO Tonnen 
Erz, das ist Materiale zu 112 Tonnen Nickelreingebalt. 

In K rage r ö, südlicher an der norwegischen Küste, 
tritt der nickelhältige Magnetkies nicht in so mächtigen 
derben Stöcken, @ondern mehr in quarziger Gangart ein­
gesprengt auf, Der dortige A nfschluss ermöglichte zur 
Zeit meines Besuches eine Jahresausbente von 8 bis 10 
Tonnen Nickelrei ngehalt. 

Zu Kris t i ans an d, an der Südspitze Norwegens, 
ist das Vorkommen ähnlich wie bei Kragerö, uad dürfte 
der Aufschlnse .eine gleiche Ausbeute wie dort ermBglichen. 

Nickel werk R o m in der Nähe von Kristiania, und 
Aufschlüsse ganz im Norden von Norwegen gegen T r o m s ö, 
sind mir nur ans brieflichen Mittheilnngen bekannt und 
dürften nnr zn geringer Entwicklung gelangt sein. Mo d n m 
bei Ringeriges hat sehr kobaltreiches und etwas arsen­
hältiges Erz. 

Unter den schwedischen Aufschlüssen hat Klefva 
in Srnilland bisher die grös~te Au~beute geliefert. Der 
)fagnekies tritt dort theils derb in mächtigen Stöcken, 
theils in quarzigen Gmis eingesprengt auf. Ich fand dort 
(1873) einen Kie~stock in Abbau, von welchem bereits 
ausgeförderte G00m3 eine sehr interessant geformte hob e 
Abbauzeche, n Körka" (Kirche) genannt, zurückgelassen 
hatten. 

Das Erz von Klefva hält in den reichsten Stufen 
bei 3 Proc. Nickel un,l l bis l1/ 2 Proc. Kupfer, und 
im Durchschnitt der ganzen Grubenausbeute l1, 2 Proc. 
Nickel und 1.1 2 Proc. Kupfer. Bei schwunghaftem Betritb 
ermöglichte der dortige Aufschluss eine Jahresausbeute 
von 40 bis 42 Tonnen Nickelreingehalt. 

Nickel werk S :l g m y r a, zwischen Falun und dem 
Siljan-See gelegen, welchem Werke ich als terhnischer 
Leiter 3 Jahre vorstand, hatte damals zwei von einander 
etwa 16km entfernte Aufschlüsse in Abbau, von welchen 
der ausgedehntere zu S l ä t t b er g aus einer Reihe in 
einer einzigen von Ost nach West streichernien Gangkluft 
eingelagerten Kiessti.icken besteht, welche durch 8 Schacht­
ein baue angegriffen, stellenweise bis auf 110.m Tiefe ver­
folgt wurden. Der Magnetkies tritt hier überwiegend derb 
auf, hält aber in <len reichsten Stufen nur 2 Proc. Nicke 1 
nnd unter 1 Proc. Kupfer_ Im Durchschnitt der ganzen 
an dis Hütte gelangenden Ausbeute hielt dieses Erz 11
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Proc. Nickel und 1/2 Proc. Kupfer. Beim zweiten Auf­
schluss, Grube Ku s :l, tritt ein in Granit und quarziger 
Gangart eingesprengter Magnetkies auf, der in reinen 
derben Körnern zwischen 3 und 3 1/ 2 Proc. Nickel, jedoch 
im Durch~chnitt des ganzen Grubenscheiderzes nicht über 
3 h Proc. Nickel hält. Der Aufschluss in Slättberg er­
möglichte in der Gestaltung, die er 187 5 hatte, eine 
Jahresausbeute zu circa 25 Tonnen NickP.lreingehalt, der 
von Ku~:'t zu 10 bis 11 Tonnen. 

Heute stehen siimmtliche Nickelaufschlüsse Norwegens 
und Schwedens, welche zusammen eine Jahresausbeute. 
von 220 Tonnen Nickelreingsbalt repräsentiren, ausser 
Betrieb. 

Jn Deutsch l an 11 sinrl. mir aus der Gruppe nickel­
hältiger Pyrite nur zwei gri:lssere Aufschlüsse näher be­
kannt, nämlich St. Blasien im Schwarzwalde, wo ein 
Pyrit mit 2 Proc. Nickel und 0, 7 Proc. Kupfer zu Be­
ginn d~s vorigen Decenniums jährlich Materiale zu Hl 
bis 16 Tonnen Nickelreingehalt lieferte; und der Auf­
schluss bei D i 11 e n b ur g in Nassau, welcher in 11einen 
reichsten Stufe~ bis G Proc. Nickel und 5 Proc. Kupfer hält. 

In Italien findet sich ein sehr interessantes Vor­
kommen von nickelhältigem Magnetkies, in Pi e m o n t, in 
V a l Ses i a bei Varallo, wo in einer Bodenerhebung von 
2500m Seehöhe zwischen Glimmerschiefer und Gneis ein 
mächtiger Dioritgang einge~agert ist, welcher an der 
Berührnngsfl!iche mit dem Formationsgestein den Magnet­
kies führt. Es sind dortselbst 5 Einbaue, deren gröeste 
Grube Cevia und Sellabasea. Das znr Verhüttung ge­
langende Erz enthiilt l1,', Proc. Nickel, 1/ 2 - 3/, Proc. 
Kobalt und eben so viel Kupfer. Der ganze AnfeohluR~ 
soll bei energischem Angriff eine J ahresausb~nt11 von 1 Ü 

l• 



Tonnen K ickelreingehalt ermöglichen. Ausserdem sind 
kleinere Aufschlüsse von Pyrit noch in der Xachbe.rschaft 
des beschriebenen Vorkommens und auf der Insel Sardinen, 
woselbst sehr hochhältige Erze , jedoch von geringer 
Ausdehnung vorfindig. 

Aus der Gruppe der Arsenmetalle finden sich 
über ganz Mitteleuropa Aufschlüsse von verschiedener Aus­
dehnung und Beschaffenheit vertheilt, unter denen die 
hervorragend~ten die Aufschlüsse bei D ob schau im 
1,ördlichen Ungarn, bei Schneeberg in Sachsen, bei 
Sc h 1 a dm i n g in Steiermark und bei Leogang im 
Salzburg' sehen. 

Bei D ob schau in Ungarn sind stockförmige 
bis 11/2m mächtige Einlagerungen von Weissnickelkie~, 
Hpeiskobalt nnd nickelhältigem Arsenkies in Gabbro (Grün-
1Jtein) gangartig vertheilt, welche Gangklilfte auf Talk­
~chiefer aufl.itlgen und von mächtigem Spatheisenstein über­
lagert sind. Das Erz hält in seinen reichsten Stufen bis 
22 Proc. Nic'.rel und 4 bis 9 Proc. Kobalt, doch wird 
überwiegend nickelhältiger Arsenkies zur Verhüttung ge­
bracht, und kann die dortige Grnbenausbeute im Durch­
schnitt mit 3 bis 5 Proc. Nickel in R~chnung genommen 
werden. Im Jahre 18661 wo ich, von der Gew~rkschaft 
ZembP.rg aufgefordert und eingeladen, die erste Rohschmelz­
arbeit dort einrichtete, ermöglichten die Dobschauer Auf­
schlüsse in ihrer Gesammtheit eine J ahresausbeute zu 
ar·geLlich 28 bis 30 Tonnen Nickelreingehalt. 

Die Aufschlüsse bei Schneeberg in Sachsen, 
wdche über ein sehr bedeutendes Gebiet ausgedehnt sind, 
führen neben W eisnickelkies, Speiskobalt und nickelreichen 
Arsenkies auch etwas reinen Rothnickelkies und bez,fferten 
~ich dortige Gesammtausbeuten per Jahr zwischen 5 und 
10 Tonnen Nickelreingehalt. 

Nickel werk Sc h 1 ad min g in Steiermark, welches 
zur Zeit des schwunghaftesten Angrifftls Jahresansbeuten 
zu 12 bis 14 Tonnen Xickelreingehalt lieferte, wird e.n 
anderer Stelle ausführlicher besprochen werden. 

L eo gang im Sa 1 z b ur g i s c h e n führt neben 
Arsen-Verbindungen auch nickel- und kobalthältige Pyrite. 
Die dortigen Aufschlüsse gaben zur Zeit 1 da ich sie 
kennen lernte, Jahresausbeuten von 2 bis 2 1/ 2 Tonnen 
Nickelreingehalt. 

Die gesammten europäischen Xickelfundstätten dürften, 
insofern das mir seinerzeit zugekommene Rechnungs­
materiale richtig, bei schwunghaftem Angriff eine Jahres­
ausbeute von annähernd 290 Tonnen Nickelreingehalt 
nmöglichen, wovon circa 80 Proc. auf die nickelhältigen 
Pyrite und 20 Proc. auf die Arsenmetalle entfallen. 

In Amerika finden wir derzeit die reichsten Auf­
schlüsse in den Küstengebirgen Nord-Amerikas, sowohl 
im Osten, in dem von Maryland gegen Norden laufenden 
Gebirgszng, als auch im äussersten Westen, in den nörd­
lichen Ausläufen der Sierra Nevada. Auch finden sich 
verschiedene kleinere Anfschlüsse in der mexikanischen 
Sierren kette, 

Auch am amerikanischen Continente gebührt in Betreff 
.i~r absoluten Nickelmenge den nickelhältigen Pyriten der 
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Yorrang, und gelangen hier höherhältige Pyrite in grosser 
Menge zur Ausbeute, während in Europa das Vorkommen 
von höher als 3 bis 4procentigen Pyriten nur in unter­
geordneter Weise statt findet. 

Unter den Fundstätten dieser Erzgruppe ist hervor­
ragend der Bergbau W a 11 a c e am H ur o n s e e, wo ein 
etwas mit Arsenkies vergesellschafteter Pyrit in Abbau 
steht, der in seinen reichsten Stufen bi~ zu 14 Proc. 
Nickel hält. 

Ein umfangreirhes Vorkommen eines 11,'2-2 l'roc. 
Nickel haltenden Pyrites findet sich in La n c 11 s t er Gap 
in Penn s y 1 van i e n; desgleichen lieferte der Aufachlu11s 
nl a Motte" in Miss o ur i grosse Ausbeuten an Pyriten 
ähnlichen Nickelgehaltes. 

In allerj üngster Zeit ist in Ontario in der soge­
nannten Sudburg-Mine ein reicher Pyrit von 5-7 Proc. 
Nickel in grosser Mächtigkeit aufgeschlo~sen worden. 

Hervorzuheben sind forner ein Aufschluss nickel­
hältigen Magnetkieses bei 0 r f o r d in der Provinz 
Quebec und ein ähnliches Yorkommen an der 'West­
seite der Tunda-Bai. 

Die zweite Gruppe der Nickelerze, nämlich die von 
überwiegendem Arsengehalt, sind in hervorragenlhter 
Weise in dem Kobalt-Bergbau zu Chat am in Co n n e e­
t i c u t in nächster Nähe von Middletown vertreten, Der 
daselbst vorkommende kobaltreiche Arsenkies wurde schon 
im vorigen Jahrhundert zur Kobaltgewinnung in Angriff 
gezogen. D„s Erz enthält Nickel und Kobalt in nahezu 
gleichen Mengen, und zwar in den reichsten derben Stufen 
annähernd 9 Proc. von jej em der beiden :Met11.lle. 

Ausserdem ist eine Reihe kleinerer Auf.;chlüssc, in 
welchen Erze aus allen drei Gruppen in wechselseitiger 
Combination auftreten. 

Von Erzen der dritten Gruppe finden sich erstlich 
im Staate Xe v ad a kleinere Aufschlüsse, welche 3 1i'2 

Proc. Nickeloxyd und nahezu 4 Proc. Kobalt führen. 
Hervorragend aber unter den Aufschlüssen oxydischer 

Erze ist das Vorkommen eines Pymelites, Kieselmagnesia 
mit Kickeloxyd untermengt, welches 1881 im Süden des 
Stilates 0 reg o n im Pin e i-Gebirge, 8 :Meilen von 
Canonville aufgeschlossen wurde. Die (den neuca.ledonischen 
Erzen ganz ähnlichen) Erze halten 20 Proc. bis 30 Proc. 
Nickeloxyd. 

Ausserdem sind viele der vorkommenden Silber- und 
Kupfererze, speciell am Lake-Superior, nickelhältig, bei 
deren Verhüttung nickelhältige N ebenproducte abfallen. 

In welchem Y erhältnisse die einzelnen grösseren 
Nickelaufschlüsse an der amerikanischen Gesammtproduc­
tion participiren, sowie überhaupt Productionsziffern ein­
zelner Bergbaue konnte ich aus keinem der bezüglichen 
Berichte entnehmen. 

Die meisten der dortigen Bergbaue concentriren ihre 
Grnbenausbeuten in Zwischenproducten, die an für sich 
bestehende Nickelraffinirhütten e.bgegeben werden. Das 
bedeutendste Unternehmen iu dieser Art ist die Nickel­
raffinirhütte der Firma. William Coffin & Co. zu Camden 
in der Nähe von Philadelphia. 



Die jährlichen Gesammt-Nickel-Productionen der Ver­
einigten Staaten von :Nord-Amerika bezifferten sich im 
letzten Decennium in folgender W tise: 

1876 
1877 
1878 
1879 
1880 

II. 1000 Kilo a 1000 Kilo 
91,3 Tonnen 1881 . 119,5 Tonnen 

. 85,4 188~ . 124,7 

. 67,9 ,. 1883 . 26,7 

. 65,2 " 1884 . 29,3 

. 1U5,2 ~ 1885 . 126,0 
Den betreffenden amtlichen Berichten ist jedoch nicht 

zu entnehmen, ob vorliegende Proiluctionen ausscblieRslich 
aus amerikanischen Erzen, odtr auch zum Theil aus 
importirtem Rohstoff dargebtellt worden sind. 

Den hervorragendsten Platz unter allen Nickelauf­
schlüssen auf beiden Hemisphären zusammengenommen, 
behauptet beute unbedingt das 1873 in Au d t r a 1 i e n 
auf Xeu-Caledonien entdeckte Vorkommen eines 
mächtigen Pymelitganges. 

Dieses oxydische Nickelerz findet eich auf der 240km 
langen, bei 40km breiten , hauptsächlich aus Serpentin 
mit Zwischenlagern von Thonscbiefer und krystalliniscbem 
Kalk bestehenden Insel an vielen Stellen, und tritt be­
sonders mächtig am westlichen Abhange des Mont d'Or 
in einem ausgesprochenen scharfbegrenzten Gang von 1 1/ 2 
bis 2m Mächtigkeit auf. 

Der Xickelgebalt, und zwar als Nickeloxyd, ist 
innerhalb der Gangmasse in sehr verschiedenen Mengen­
verhältnissen mit Eisenoxyd und Kobaltoxydul gruppirt, 
und halten die an Nickel reichsten Tbeile der Gangmasse 
bi~ zu 24 Proc. Xickeloxyd. 

Die Gangmasse besteht hauptsächlich aus KieselRäure 
(bis 48 Proc.) und Magnesia (12 bis 22 Proc.) in welcher 
neben etwas Thonerde die erwähnten Metalloxyde me­
chanisch vertheilt auftreten. 

Nach den Answeisen der dortselbst seit 1880 aus 
Erzen erechmolzenen Rohnickelmengen und den hiebei 
eich ergebenden Ausbringungs- und Gehaltsverhältnissen 
ist das dort erbeutete Erz mit 8,3 Proc. metall. Nickel­
gehalt im Durchschnitt in Rechnung zu stellen. 

In dem Decennium von 1875 bis 1884 bezifferten 
sich die dortigen Ausbeuten in folgender Weise: 

Tonnen 
Tannen Xickelmetall 

1875 ausgefördert an Erzen: 327 oiil.er Material zu 27 
1876 " " 3406 " „ " 283 
1877 n 4377 n " n 363 
1878 n n " 155 n n n 13 
1879 n n " n n 
1880 „ n 2528 n n n 210 
1881 n „ 4070 " n 338 
1882 n n n 9025 n n 749 
1883 n n n 6881 n n n 561 
1884 n „ n 10888 n „ n 904 

Sobon im dritten Jahre nach Entdeckung des Erz· 
lagers (1877) repräs~ntirte die dortigti Ausbeute eine 
grössere Ziffer als alle europäischen Nickelaufschlüsse 
zusammengenommen. zu liefern im Stande wären, und 
betrug annähernd daR Dreifache der bisherigen grössten 
amerikanischen Ni<-kelproduction. 

In den Jahren 1878 und 1879 erfuhr der Betrieb 
durch Unruhen in der Bevölkerung eine vorübergehende 

Störung, die jedoch, wie die seither stattgefundenen 
Prodnctionen zur Genüge zeigen, ohne Folgen für die 
Entwicklung des Betriebes gewesen. 

Bis inclusive 1879 wurde die gesa.mmte Gruben­
ausbeute als rohes Erz au~geführt; seither zum grössten 
Theil an Ort und Stelle zu reinem Nickelmetall verarbeitet. 

Die metallurgische Verarbeitung 
der Xickelrohstoffe findet auf sehr verschiedene, durch 
die jeweiligen Localvcirhältnisse bedingte, mitunter sehr 
complicirte Methoden statt, und kann ich bei dem enizen 
Rahmen eines Zeitschriftartikels mich wenig in Einzeln­
heiten einlassen, sondern muss ruich auf kurze, die ver­
schiedenen Methoden eben nur charakterisirevde Mit­
theilungen beschtänken. 

Für die nickelhältigen Pyrite in Xorwegen und 
Schweden fand ich durchgehends eine ziemlich gleich­
artige Verarbeitungsweise : 

Die Erze werden in offenen Haufen, Pyramiden, von 
40 bis 400 Tonnen Ladung geröstet; hierauf in Schacht­
öfen auf Rohstein von 5 bis 8 Proc. Nickelgebalt ver· 
blasen dieser Rohstein durch wiederholtes Rösten und 
Durch;techen im Schachtofen auf einen Concentrationsstein 
von 20 bis 30 Proc. Nickelgehalt überführt und letzteres 
Product, entweder in einer Art Frischfouer (Ringeriges, 
Kragerö) oder in nieclerem, mit tief liegender Windform 
zugestellten Krummofen (Klefva) oder im Gasfiammofen 
(S:°tgmyra) zu einem eisenfreie~, ~der w~n.igstens sehr 
eisenarmen Kupfer· Xickel - Feinstem rafftnirt, welcher 
meistens als Endproduct der betreffenden Betriebsstätte 
an englische, deutsche, belgische und österreichische ~ickel­
raffinirwerke abgegeben wurde. Einzelne der skandinavi­
schen Werke v~rarbeiteten jenes eisenfreie Halbproduct 
oder auch nur einen Tbeil ihrer bezüglichen Production 
zu einer Art Schwammnickel (Klefva, Sägmyra, Kristian­
sand) indem sie es durch entsprechende Röstprocesse 
entschwefelten, und das erhaltene Kupfer-Nicke!oxyd ent­
weder in Tiegeln, oder in grossen gusseisernen Retorten, 
mittelst Zwischenlagen von Kohlenpulver, einer reduci-
1enden Glühung aussetzten. 

In S:'igmyra beb1mdelte ich auch einen Theil des 
ersten 5 Proc . .Xickel haltenden Rohst~nes im granulirten 
Zustaude mit kalter verdünnter Schwefelsäure, in hölzernen 
Bottichen einer rottirenden Bewegung unterziehend, wobei 
die Darstellung eines (damals ganz gut verwerthbaren) 
Eisenvitrioles die Arbeitsko!;ten deckte, und der Rück­
stand von 5 Proc. auf 15 Proc. Nickelgehalt concentrirt 
wurde. Ueb~rdies waren die Nickelverluste bei dieser 
Arbeit wie ich· mich wiederholt durch vergleichende 
Analys~n überzeugte, geringer, als b~i ein~r die gleiche 
Concentration erzielenden Schmelzarbeit. 

In den bezüglichen für sioh bestehenden Nickelraffinir­
hütten wir.d der erwähnte skandinavische Feinstein mit 
sehr verschieden combinirten Methoden verarbeitet. . 

In den Jahren 1869-1871 führte ich in der damals 
L. Kayser'schen Hütte in Naumbu~g a. Bober ein V~r­
fahren für schwedischen und norwegischen. Rohstoff em, 
welcher noch 3 bis 5 Proc. Eisen und neben 38 bis 41 
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Proc. Nickel, 30 bis 32 Pro~. Kupfer enthielt, und aus 
welchem ein stets genau 80 Proc. Nick~) haltendes, voll­
kommen eisen- und schwefelfreies Endproiuct hergestellt 
werden musste. Dieser Feinstein wurde in Raffiniröfen 
(mit Chamottherd) eisenfrei gemacht, dann durch Röstung 
entschwefelt und behandelte ich das erhaltene Kupfer­
und Nickeloxyd mit verdünnter Schwefelsäure (unter Ein­
leitung von Dampf) in solcher Zusatzmenge, dass die 
oben erwähnte procentuale Zusammensetzung erzielt wurde. 
Nickel ging hiebei sehr wenig in Lösung, im Durch­
schnitt auf 18 bis 20 Theile Kupfer 1 Theil Nickel, 
welcher Gehalt durch wiederholtes Auskry„tallisiren in 
der Mutterlauge concentrirt und aus dieser dnrch Aus­
fällen wieder gewonnen wurde. Durch den bei dieser 
Manipulation gewonnenen Kupfervitriol wurde ein sehr 
bedeutender mercantiler V ortheil gegenüber der Ver­
werthung eines unter 80 Proc. haltenden Würfelnickels, 
respective des Kupfers in demselben, erzielt. 

Die Arsennickelerze werden an allen ihren Fundstätten 
durch Schmelz- und Glühprocesse auf raiche Concemtrations­
producte gebracht und diese, tbeils als solche an Raffinir­
werke verwerthet, theils an Ort und Stelle, entweder 
auf dem Feuerwege oder auf nassem Wege, o:ier auf 
eine aus beiden combinirte Methode zu reinen Endproducten 
verarbeitet. 

Als Typus einer Verarbeitungsmethode für Arsen­
verbindungen will ich dann bei Besprechung des Schlad­
minger Werkes die dürtselbst seit 1863 von mir ein­
gerichtete Methode näher beschreiben. 

Manipulationen auf nassem w· ege gibt es ver­
schiedene. Meistentheils wird der durch Glühprocesse seines 
Schwefel~ und Arsens entledigte Rohstoff in Salzsäure 
gelöst, dann nach entsprechender Vorbereitung Eisen und 
Kobalt der Reihe nach mit Kalkstein (Marmor), und 
zuletzt Nickel mit Kalkmilch oder basische N atronsalze 
ausgeschieden. Kupfer, Arsen, Antimon werden hiebei 
häufig mit Sch wefelwasseretoff 1 speciell Arsen, auch als 
Eisenarsenicat gefällt. 

Die oxydischen Erze, speciell der Garnierit von 
N eu-Caledonien, werden ebenfalls in sehr verschiedener 
Weise zu Gute gebracht. Letztgenanntes Rohmaterial wird 
seit 1880 zum überwiegend grössten Thei 1 an Ort und 
Stelle in hohen Schachtöfen zu einem Rohnickel von 50 
bis 70 Proc. Nickt!, 25 bis 45 Proc. Eisen und 4 bis 
5 Proc. Kohlenstoff verblasen, welches dann in Flamm­
öfen zu eisenfreiem Nickel raffinirt wird. 

Mir ist solches raffinirtes Nickel bisher nicht zu 
Händen gekommen, noch sind eingehe,nde Berichte über 
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diese Arbeit in die Ociffentlichkeit gedrungen, doch habe 
ich die Vorstellung, dass, wenn überhaupt auf diesem 
Wege der Eisengehalt vollständig beseitigt werden kann, 
es nur mit grossen Nickelverlusten möglich ist. 

T hom p so n unterzieht das neucaledonische Erz einem 
patentirten und geheim gehaltenen Verfahran, mittelst 
dessen nur Nickel reducirt wird nnd Eisen oxydirt 
bleibt, worauf mittelst Magneti ein Ausziehen des metalli­
schen Nickels bewerkstelligt werden kann. 

Andernorts wird das gepulverte Erz mit dem gleichen 
Gewichte an concentrirter Schwefelsäure eingerührt, wo­
bei unter starker Erhitzung sich eine feste Substanz 
bildet, die dann, mit Wasser ausgekocht, den ganzen 
Nickelgehalt in Lösun~ gibt. Hiera.uf wird die klare 
Lösung mit einer dem schwefelsauren Nickeloxydul äqui­
valenten Menge an schwefelsaurem Ammon ver;ietzt und 
das Nickelammonsalz durch Kryatallisation ausgeschieden. 
Aus der wäsRerigcin Auflösung des Nickelammonsalzes 
wird dann Nickel durch oxalsaures Alkali ah Nickel­
Oxe.lat ausgefällt und durch Glühen in metallisches Pulver 
verwandelt. Auch wird Garnierit mit Salzsäure ausgezogen 
und die Lösung nach irgend einer der älteren nassen 
Manipulationen verarbeitet. 

Versuchsweise wurden auch von mir im Jahre 1877 
Ilm Schlarlminger Werke zwei Tonnen des neucaledoni­
schen Erzes mit Schladming~r Erzen, also mit reichen 
Arilenverbindungen, gattirt auf Rohspaise eingeschmolzen, 
wobei eine vollständig nick~lfreie Schlacke erzielt wurde. 
Die beiden Erzsorten wurden hiebei im gepulverten Zu­
stand innig gemengt und mittelst Kalkmilch zu festen 
Ziegeln geformt und in dieser Vorbereitung eingeschmolzen. 
Die erhaltene Rohspaise wurde dann auf die dort übliche 
Verarbeitungsmathoie zu Würfolnickel zu Gute gebracht. 

Der von mir verwendete Garnierit hatte folgende 
Zusammensetzung: 
Kieselsäure • . 44,3 Nickeloxydul . . . . . . 12,6 
Magnesia (7,3) u. Kalk (1,5) 8,8 Eisen- u. Manganoxydate . 16,5 
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Thonerde . . . . . . . 4,5 Kobaltoxyd . . . . . . u,8 
Wasser . . . . . . • . 11,8 

Das zur Gattirung verwendete Schladminger Erz 
war in fo 1gender Weise zusammengesetzt: 

Kalkspath (resp. kohlensaurer Kalk) 
Thonsilicate 
Nickel . 
Kobalt. 
Eisen . 
Arsen . 
Schwefd 
Kupfer 

. 13,7 
. 9,4 
. 11,3 
. 0,9 
- 15,6 
. 38,8 
. 9,4 

Spuren. 
(Schloss folgt.) 

Die Resultate der_-·„statistik der Knappschaftsvereine im bayerischen Staate für 
das Jahr 1885;'. 

Besprochen von Dr. Moriz Caspaar. 
In Nr. 24 des Jahrganges 1886 dieser Zeitschrift 

haben wir die Statistik der bayerischen Knappschaftsver­
eine für das Jahr 1884 besprochen. Nachdem die Statistik 
für 1885 in ihrer Anlage, bezw. Methode von den gleichen 

Grundsätzen ausgeht, Form und Anordnnng der Tabellen 
jener des Vorjahres entsprechen , so kann diesbezüglich 
auf die erwähnte Besprechung verwiesen werden. 

Nachstehend s'lllen jene Resultate der statistischen 



Obgleich die Gemengtheile dieses Salzberges von 
den drei Salzbergen Hallstatt , Ischl , Aussee nicht ver­
schieden sind, so fällt doch der grosse Antheil an Chlor­
magnesium auf, welcher seine Soolen auszeichnet. 

3. Das Salzlager von Ischl. (Fig. 5 u. 6, Taf. III.) 

Keines der alpinen Salzlager hat eine so rege!mä.ssige 
Lagerung aufzuweisen, wie jenes von Ischl ; die einzige 
Störung, welche ee erlitt, ist eine von Osten nach Westen 
im Vorhaupte des Lagers reichende Bruchfläche , lä.ngs 
welcher die älteren Gebilde (Salz, Hallstätter Kalke etc.) 
über die jüngeren Gebilde der Kreide und Tithon über­
schoben sind. 

16) Aigner: Der Salzberg von Ischl, "Oest. Z. f. B. u. 
H.", 1874, Nr. 52. - Die Bohrung in Goisern in ihrem Ver· 
hältnisse zum Salzberg in Ischl, "Oest. Z. f. B. n. H.", 1881, 
Nr. 22. - Ueber das Lagerungsverhältniss des Salzberges von 
Ischl, 1883, "Oest. Z. f. B. n. H.", Nr. 27. 
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Doch ist kein Zweifel, wie anderwärts dargethan 
wurde, dass die Werfnerschiefer im Hangenden des Salz. 
lagers und weiter mit den Hallstätterkalken in enger 
Verbindung stehen , und dass wir auch hier das eigent­
liche Liegende nicht kennen; sein vom Horizont des 
Leopoldstollens vorherrschend gegen das Liegende des 
Salzlagers geführtes Bohrloch erreichte in einer Tiefe 
von 344m noch kein Steinsalz und hat sich hier heraus­
gestellt, dass die Tiefd nicht viel reichere Lagen berge, 
somit der gehegte Wunsch, Steinsalz zu finden, hier nicht 
erfüllt wurde. 

De.mit fällt daher auch die von E. v, Mo j s i s o­
v i c s gemachte Eintheilung der Anhydrit- und Polyhalit­
Region für die Alpen, und wir haben es lediglich durch 
die ganze Teufe mit einem von Polyhalittrümmern durch­
setzten, ziemlich gleichförmigen Salzthon zu thun. 

(Schluss folgt.) 

:Mittheilnngen über Nickelfnndstätten und Nickeldarstellung im Allgemeinen und 
speciell über den Nickelbergbau bei Schladming. 

Von Berg- und Hüttendirector R. Flechner. 

(Schloss von Seite 68.) 

Der Sc h Ja dm i n g er S i l b er-, K 0 b a J t _ u n d Desgleichen pflegte man damals die in der Grube 
Nicke 1- Bergbau brechenden reinen Rohnickelerze, als zur Schmalteerzeugung 

nimmt unter den in den fü1terreichischen Alpen gelegenen, 
noch ausgedehnten Erzreichthum bergenden Gangbergbauen 
durch seine interessanten geognostischen Verhältnisse, 
durch die Qualität und den hohen Gehalt seiner Erze, 
durch seine Geschichte, die mehrere Jahrhunderte zurück­
greift, und selbst auch dnrch das Pittoreske seiner Lage 
in dem schönsten Theile der Taue1 nkette eine hervor-
ragen de Stelle ein. 

Er war zu verschiedenen Zeiten der Angriffspunkt 
eines reichlich lohnenden Betriebes gewesen. Die ersttin 
Anfänge reichen in die Zeit vor Verwendung des Schiees­
pulvers und finden eich sowohl geschlägelte Strecken, 
als auch Spuren der Feuersetzarbeit. 

Im 15. und im Beginn des 16. Jahrhunderts zählte 
die damalige •Bergstadt" Schladming wegen der reichen 
Silbererze zu den blühendsten Bergwerksorten, bis sie 
während der Bauernkriege (1525) zerstört wurde, und 
der Bergbau in Verfall kam. Wir finden dann in der 
zweiten Hälfte des vorigen und im ersten Decennium 
dieses Jahrhunderts in demselben Grubenrevier wieder 
regen Betrieb, und zwar neben Silber auch anf Kobalt, 
welches Metall damals selb11tverständlich nicht isolirt oder 
als reines Ox:yd dargestellt wurde, sondern durch Sohmelzen 
stark gerösteter Erze in einer blauen Kalischlacke, 
„Schmalte", angesammelt, ausgedehnte Verwerthung fanrl. 
Für die hiebei fallende reine, an 60 Proc. Nickel haltende 
Speise kannte man damals keine Verwerthung, sondern 
vergrub dieselbe in den Halden , wie etwa heute die 
Eisensauen auf den Kupferhütten , oder goss Gewichte 
zu Uhren oder sonstige rohe Metallartikel aus der 
„Speise". 

unverwendbar, zum Versatz in der Grube zu nehmen, 
oder über die Halde zu stürzen ; ja es liegt der Fall 
vor, dass ein (an der Westseite der sogenannten Zink­
wand) ziemlich tief angelegter Unterbau ein reiches Vor­
kommen von Rotbnickelkies aufschloss und dieserhalb, 
als für Kobaltaufscblüsse aussichtslos, wieder dem Ver­
bruch anheim gegeben wurde. 

Seit 1832, da. dieser Bergbau in den Besitz des 
Hofraths v. Gers d o r ff iiberging, sind Nickelerze der 
Gegenstand der Ausbeute. Hiebei kamen, insbesondere in 
den Jahren 1840-184 7, Einlagerungen von reinem 38 
bis 40 Proc. nickelhältigem Rotbnickelkies zum Abbau, 
welche 25 bis 30cm mächtig, sich 3 bis 6m nach dem 
Streichen und Verflächen der erzführenden Gangkluft aus­
dehnten so dass 'eft mit einem einzigen Sprengschuss 
Material

1
e zu 300 bis 400kg Nickelreingehalt erbeutet 

wurde. Trotz dieRer, zu verschiedenen Perwden und auf 
verschiedene Metalle stattgefundenen Angriffe und trotz­
dem dass das Fortsetzen der Erze nach tieter~n Horizonten, 

' sowohl durch Ausbisse, als auch durch Schurfbaue nach-
gewiesen, hat sich der Grubenbetrieb daselbst nicht über 
jene Theile der erzführenden Kreuzungen hinausbewegt, 
wo an den durch Abrutschungen blossgelegten Wänden 
die schon von den Alten entdeckten Erza.usbisse in An­
griff genommen worden waren, während die tiefer liegenden, 
in die Gänge des Gebirgsstockes setzenden Erzzüge noch 
völlig unverritzt sind. 

Wohl war die Nothwendigkeit und begründete Aus­
sicht eines Angriffes in grösserer Tiefe seit mehr als 
40 J e.hren von der W erksinhabung erkannt, und auch 
mit verschiedenen Unterbauen, sowohl am steilen west­
lichen Abhange, als auch im Osten des Gebirgsstockes 
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begonnen und zu verechiedenen Zeiten fortgesetzt worden, 1 
allein es wurde diesem Vorhaben nicht die nöthige 
Energie und Geldkraft zugewendet, uncl blieben die be­
treffenden Tiefbaue nach sehr geringer A uslängung und 
ohue dem markscheiderisch vorgezeichneten Ziele auch 
nur in die Nähe zu kommen, unvollendet. 

Dieses daher mehr oder minder nur raubmässige 
Ausbeuten der alten Aufschlüsse, ohne Vorbereitung und 
Einleitung vortheilhafter und dauerrder Angriffe, dieses 
vollständige Unterlassen einer gründlichen Untersuchung 
der nach der Tiefe fortsetzenden Erzlagerstätten, und die 
hiedurch unabwei8bar erfolgende Abnahme der jährlichen 
Ausbeute bis zu Ziffern, bei welchen auch die beschei­
densten Verwaltungs- und Erhaltungskosten durch ihre 
Belastung die eigentliche Productionsbewegung vollständig 
erdrücken, brachten diesen Bergbau mit seiner beschränkten 
Angriffsvorbereitung und sonstigen primitiven Einrich­
tung in die Reihe jener vielen Metallbergbaue, denen 
durch die heutigen Metallpreise Stillstand geboten ist. 
Er unterscheidet sich aber von den meisten seiner Leidens­
gefährten doch dadurch, da~s diese entweder nahezu voll-

ständig ausgebeutet einer Wiederaufnahme wenig Hoffnung 
auf Entlohnung entgegenstellen, oder durch zu geringen 
Gehalt und zu hohe Gewinnungskosten ihrer Erze, oder 
sonstige ungünstige Localverhältnisse, heute in gar keiner 
Weise mehr zu einem concunenzfäbigen Produciren ge­
br.'lcht werden könnten, während der Schladminger Berg­
bau mit seinen hochhältigen, leicht und billig zu ver­
arbeitenden Erzen, seinem als bedeutend nachgewiesenen, 
noch unverritzten Erzreichthum und der durchwegs stollen· 
mässig möglichen Angriffsweise, sofort mit verhältniss­
mässig geringem Anlagecapital durch systematische An­
griffsvorbereitung und entsprechende Verbesserung seiner 
technischen Einrichtung in die Reihe der concorrenzfähigen 
Montanwerke eingestellt werden könnte. 

Das bezügliche Grubenrevier liegt in dem die Wasser­
scheide zwiE1chen den Flussgebieten der Enns und der 
Mur bildenden Gebirgszuge, und zwar fast nnmittelbar 
an der Gesteinsseheide zwischen krystalliniechem Schiefer 
und dolomitiechem Kalk. Das unmittelbare Formations­
gestein für das Erzvorkommen ist krystallinischer Schiefer, 
Hornblende und Gneis, und sind in demselben meilenweit 

ausgedehnte Schichten mit feinvertheiltem Magnetkies, 
Schwefelkies uncl Arsenkies, welche Beimengungen an 
den Bruch und Ausbissftächen durch braune Verwitterung 
sich zu erkennen geben. Diese kiesigen braun auswittern­
den Zwischenlager führen den localen Namen n Branden". 
Solche Branden sind in grösseren und geringeren Abständen, 
in Mächtigkeiten von lj2 bis 30m läugs des ganzen er­
wähnten Gebirgszuges zu erkennen , und sind dieselben 
an verschiedenen Stellen als die Träger von Werth· 
metalle:c.: Silber, Kupfer, Kobalt, Nickel, Wismuth und 
Blei etc. befunden worden. So ziehen sich auch von 6 
solchen Branden scharf ausgeprägt die südlichen Ausbisse 
über die nZinkwand" und den „ Vötternberg" zwei das 
Schladminger Oberthal a bschliessende nebeneinanderlie­
gende Theile der Gebirgskante. 

Der beigegebene Holzschnitt veranschaulicht mit weni­
gen Contourlinien die laudschaftliche Ansicht des westlichen 
steilen Absturzes der oben genannten Gebirgskante. Die 
erwähnt1m 6 Branden sind dort mit B 1 -B6 bezeichnet. 
In zweien dieser Branden, in der 6m mächtigen Vöttern­
brande (B2) uud der 17m mächtigen Neualpnerbrande 

(B6) wurden neben Silberfahlerzen hochhältige Nickel- und 
Ko bal terze a ufges chlossea. 

Die Erze sind in diesen Kieslagern, respeotive Branden, 
nicht etwa der ganzen Ausdehnung nach vertheilt, sondern 
concentriren sich gangartig, als aneinandergereihte linsen­
förmige Einlagerungen, in Kreuzungen, welche widersinnig 
einfallende Kalkspath- und Quarzgänge mit diesen Kies­
lagern bilden. 

Innerhalb der zum Werksbesitz gehl:lrenden Gruben­
maassen sind l;.;1her 13 Gangklüfte (in der Skizze mit 
G1 - G13 bezeichnet) übertage aufgefunden 1 jedoch erst 
von 7 derselben die Kreuzungen mit je einer der beiden 
genannten Branden uutersucht und erzführend aufgeschlossen 
worden, wovon 4 (G,-G1 ) in der Neualpnerbrande und 
3 ( G1-G3) in der Vötternbrande. 

Wie schon erwähnt bewegte sich bis jetzt der Gruben· 
betrieb nur in den obersten Regionen dieses Erzvor• 
kommens, und auch daselbst ist nur ein Theil des Auf­
schlusses in Abbau gebracht worden. So ist unter Anderen 
in der Neualpnerbrande die Kreuzung des sogenannten 
Rosli.ganges (G6 ) in ihrem westlichen Ausbisse mit zwei 
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Einbauen angegriffen, nur wenige Meter ostwärts verfolgt 
und mit reicher Ausbeute abgebaut worden, während deren 
östlicher Ausbiss in mehreren übertage sichtbaren Roth­
nirkelerzschnüreu eine noch unverritzte Abbaustrecke von 
1innähernd 400m ergibt. Es sind ferner die drei erz­
führenden Kreuzungen der Vötternbrande nur an ihrem 
westlichen, das ist oberen 1 Ausgehen angegriffen, und 
auf annähernd 160m ostwärts mit reicher Ausbeute ver­
folgt worden, ohne den am östlichen Bergabhange in den 
sogenannten Schnabelkahrgruben aufgeschlossenen unteren 
Ausbiss derselben in Angriff zu nehmen. Von diesem 
östlichen Ausbisse könnte ein ansteigender, mithin technisch 
vortheilhafterer Abbau eingeleitet werden, und beträgt 
die Länge dieses noch unabgebauten Theiles der drei 
erzführenden Kreuzungen der Vötternbrande über 900m. 

Im Allgemeinen waren die Kreuzungen der Neu­
alpnerbrande mit reicheren Erzeinlagerungen gesegnet, 
was zum Theil auch in der grösseren Mächtigkeit der 
Brande seinen Grund haben dürfte. Es lieferten jedoch, 
speciell in der letzten Betriebsperiode, die Verhaue der 
Vötterngrube reichlichen Rothnickelkies und stehen dort­
eelL~t an mehreren Stellen schöne Anbrüche an. 

Die in der Vötternbrande als erzfübri::nd aufge­
schlossenen Kalkspathgänge (G1-G3 ) clurchsetzen auch 
die tiefer liegende (uncl fast dreimal so mächtige) Neu­
alpnerbrande, und liegt es allen allgemeinen und loco.len 
geognostiscben Erscheinungen und Analogien nach ganz 
ansser Zweifel, dass letztere Kreuzungen noch reicher 
an \V erthmetallen sein werden , als die von denselben 
Spathgängen gebildeten höher liegenden Kreuzungen der 
Vöt tern brande. 
\ Das Ausgebende dieser tieferen Kreuzungen , deren 
mindestens an 3km be1'agende tängenansdehnung in der 
Gänze des Gebirgsstock€'s liegt, ist wohl von Geröll und 
Alluvium überdeckt, doch könnten dieselben am östlichen · 
Berggehänge bei der eigenthümlichen hiezu günstigen Thal­
bildung mit einem verhältnissmässig kurzen Stolleneinbau 
erschlossen werde11. Ein vor mehreren Jahren in der 
Nähe der zu jenem Einbau geeigneten Stelle eingebrachter 
Schurfstollen erschloss im Hangenden des Brandenlagers 
Spatbgänge mit Fahlerz- und Weissnickelkiesschnüren. 

Jedenfalls würde dieoer an 500m unter den oberen 
Abbaohorizonttln einzubring~nde Unterbau, von welchem 
mittelst entsprechender Verq uerungen eine Reibe von erz­
führenden Kreuzungen zu erschliessen und ansteigend zum 
Abbau zu bringen wären, dem Grubenbetriebe eine um­
fangreiche Entfaltung eröffnen. 

Ueberdies liegen noch an tieferen, durch die Thal­
bildung blossgelegten Stellen solcher Branden erzführende 
Kreuzungen zutage; und ist auch längs des ganzen 
Schladminger Oberthales , dessen obersten Abschluss die 
Nickelgruben bilden, eine Reihe von Bergbauen verschie­
dener, meist sehr geringer Ausdehnung auf Kupferkiese, 
Fahlerze und Bleierze vorhanden, die bei der Kraftlosig­
keit, mit welcher sie seinerzeit in Angriff genommen und 
betrieben worden, nie zu einer nennenswerthen Entwick­
lung kommen konnten, die aber immerhin den Beweis 
fiir eine auffallende Anhäufung von W erthmetallen gerade 
in diesem Gebirgswinkel abgeben. 

Die Erze, wie sie im Ganzen als NickelerzschBidwerk 
an dit1 Hütte abgegeben werden, halten durchschnittlich 
11 Proc. Xickel, 1/ 2 bis 1 Proc. Kobalt, Spuren bis 1 
Proc. Kupfer, doch treten in den reicheren Mitteln auch 
derbe Stöcke von Rothnickelkies mit 35 bis 40 Proc. 
Nickelgehalt auf. 

Die Silberfahlerze halten in den reichsten Stufen 
14 Proc. Kupfer, bis 0,4 Proc. Silber und 4 bis 5 Proc. Nickel 
und Kobalt; und im Durchschnitt de> ganzen jeweiligen 
Fahlerzscheidwerked 4 bis 8 Proc. Kupfer, 0,12 bis 
0,25 Silber, l1/2 bis 3 Proc. Nickel und Kobalt. 

Für die Nickelerze ist seit 1863 folgende Mani­
pulation in Schladming eingeführt. 

Die Erze werden in offenen Stadeln geröstet, dann 
mit entsprechendem Quarzzusatz im Krummofen durch­
gestochen , wobei eine Rohspeise von 45 bis 48 Proc. 
Nickel, 3 bis 5 Proc. Kobalt., 1/, bis 1 Proc. Kupfer, 
8 bis 10 Proc. Eisen, 35 bis 37 Proc. Arsen, 3 bis 
5 Proc. Schwefol fällt, . und diese dann in einem Gas­
flamrnofen mit sauren Zuschlägen behandelt. Während des 
Re.ffinirprocesses im Gasflammofdn ist das Metallbad nur 
theil weise von Schlack:enfluss bedeckt und wird derselbe 
- nachdem er sich mit Eisenoxydul gesättigt - ab­
gezogen und gewechsett. Sobald die Schlacke , welche 
bei den ersten Abzügen schmutzigbräunlich im durch­
scheinenden Liebte erscheint, durch eine Scala von grünen 
glasigen Schlacken endlich ein bläuliches Glas zeigt, wird 
kein Zusatz mehr gegeben, sondern werden nun die sich 
bildenden metallischen Krusten von dem Metallbade ab­
gehoben, bis sie endlich so dünn werden, dass sie aus 
mechanitiChtln Gründen nicht beseitigt werden können. 

Zu dieser Zeit ist das Metallbad vollkommen eisen­
frei und hält neben 58 bis 60 Proc. Nickel 37 
bis 38 Proc. Arsen uud 2 bi.i 3 Proc. Kobalt und etwa 
1 Proc. Kupftlr. Der ganze Process mit einer Einwage 
von 400 bid 500kg erfordert 5 bis 7 Stunden. 

Die nun in einem Vorstichtiegel abgelassene Fein­
speise wird gepocht und dann einem Röstprocess unter­
zogen, wobei das gepochte Product in Posten von 300 
bis 400kg in einem entsprechenden Röstofen erst bei ge­
ringer Temperatur 6 bis 8 Stunden gekrUckt wird , bis 
sich die ganze Einwage unter auffallender Volumenzunahme 
in ein hellgrünes Pulver (llberwiegend zweibasisch arsen­
saures Nickeloxydul) verwandelt hat und dann 12 bis 
15 Stunden, bei allmählich bis zur W eisshitze steigender 
Temperatur, unter zeitweise reducireI!.der Einwirkung 
durchgekrückt, wieder auf ein kleineres Volumen zusammen­
fällt und eine dunkelbraune Farbe annimmt. 

Zn dieser Zeit hält das Product nur mehr 1 bis 
2 Proc. Arsen, und zwar grösstentheils als Arsensäure 
und neben überwiegend Metalloxyden 5 bis 15 Proc. 
metallisches Nickel. Dieses Röstproduct wird dann fein­
gemahlen, mit 6 Proc. Chilise.lpeter und 6 Proc. reiner 
calcinirter Soda gemengt und einer schwachen vierstllndigen 
Rothglnth ausgesetzt, wobei Arsen in arsensanres Natron 
gebunden in darauffolgender Auswaschung bis auf die 
letzten Spuren beseitigt wird. Das ausgewaschene Oxyd 
wird dann in einem Flammofen getrocknet, fein gesiebt, 
und mit gewöhnlichem Kornmehlkleister zu einem Teige 



angerührt, dieser in Platten geformt und zu Würfeln 
geschnitten. Diese Würfeln in Gnphittiegeln mit Zwischen­
legern von Kohlenpnlver in Weisshitze au~geglübt, 
schwinden auf ein kleineres Volumen zusammen nnrl 
werden vollständig metallisch. 

Die beim Auswaschen des Oxydes fallende Lange 
mit arsensaurem Natron wird in grosser flacher Eisen­
pfanne eingedampft und das gewonnene Salz mit Vor­
t11eil hei der Raffinirarbeit als Zusatz verwendet. 

Die von mir bei dieser Manipulation angewandten 
neuen Ofenconstrur,tionen habe ich auch mit kleinen, 
durch die Localverhältnisse bedingten Abänderungen aaf 
Hütten und Raffinirwerken zu Naumburg in Preus~iRch­
Schlesien, Schwerte in W .:stphalen u~d Sagmyra in 
Schweden mit gutem Erfolg eingeführt. 

leb habe seinerzeit die Beschreibung derselben nebst 
<letaillirten Zeichnungen in Ding 1 e r's polytechnischen 
Journal, Band 231, Seih 248, veröffentlicht nnd wurde 
dieselbe sammt <len Zrichnungen auch später (1885) in 
C. 1\I. Be. l l in g's llletallhlittenkunde aufgenommen. 

Der Gasgenerator des Raffinirherdes ist für Scheit­
holz und Holzkoblengestübe ronstruirt, doch würden 
die für andere Brennstoffe nötbigen Abänderungen un­
beschadet der übrigen Ofeneinrichtung angebracht werden 
können. AuR dem Gasgenerator ziehen die GaRe durch 
zwei Canäle in den GeRmis1·hungRraum, ans welchem die 
Flamme durch eine flache gedrückte Mündung von 60cm 
Länge in den Herdraum tritt. Die VerbrennungRproducte 
gelangen durch zwei Fachsbögen in drei verticale Feuer­
züge nach abwärts ziehend in den unter der Hütten~ohle 
befi11dlichen Essencanal. Zwischen den Fuchspfeifen und 
von diesen nur durch sehr dünne Ziegel wandungen ge· 
trennt, steigen zwei Windzüge auf, ziehen dann unter 
dem Herdpflaster oder der Herdplatte hie nach vorne, 
wo sie zu einem Zuge vereint, die unter der Hüttensohle 
eintretende und unterwegs erhitzte atmosphärische Luft 
in den Gasmischungsraum bringen. Zur Füllung des 
Generators ist eine sehr einfache Vorrichtung mittelst 
eiper durch Gegengewichte leicht beweglichen gusseisernen 
Verschlussplatte angebracht, die sich vollkommen bewährt. 
Der Ofen hat ein bewegliches Gewölbe, wegen bequemerer 
Herstellung des Chamottherdes, und bdindet sich an der 
<ler A rbeitsthüre gegenüberliegenden Seite ein Abstich­
herd , auf welchem die Speise mittelst Abstichöffnung 
fl.iessen gelassen wirJ. 

Bei dem zum Rösten der Feinspeise verwendeten 
Gasofen liegt ein grosser Vortheil in Betreff des möglichst 
vollkommenen Durchkriickens der Einwage in dem 
Umstande, dass die vier Ecken dee Ofens auch zugleich 
die Arbeitsi:iffnungen bilden und dass die Flamme oben 
in der Mitte des Gewölbes eintritt. Um letzteres zu er­
zielen, ist oben am Kappengewölbe auseerhalb ein 
Cylinder aufgemauert, in welchen die vom Gasgenerator 
mittelst Eisenrohrs oder gemauerten Canals hergeleiteten 
Gase eintreten und gleichzeitig mit dem durch ein conisch 
endendes Rohr von oben eingeführten Wind durch eine 
Oeffnung im höchsten Punkte des Gewölbes in den Arbeits­
raum eintreten. 
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Sowohl im Windleitungsrohr als auch im Gascanale 
sind Schieber oder Klappen angebracht, durch welche 
sich die bezügliche Strömung reguliren und hiednrch, 
sowohl in Betreff der Temperatur, als auch in Betreff 
einer mehr oxydirenden oder reducirenden Wirkung der 
Flamme ein Spielraum gegeben ist. 

Die Verbrennungsproducte entweichen durch vier Zug­
löcher und gelangen durch verticale Pfeifen in einen 
unter dem Ofen befindlichen Flugstaubraum, der mit der 
Esse in Verbindung steht. 

Das Röstgut wird durch Einsturzöffnungen einge 
tragen und durch in der Herdsoble befindliche Auszieh­
öffnungen in unten eingestellte Fördergefässe ausge­
zogen. 

Zu Sagmyra. in Schweden hatte ich drei solcher 
Oefen mit ernem gemeinschaftlichen Gasgenerator im Be­
triebe. 

~eben der Darstellung von Würfelnickel war in 
Schladming vorübergehenri auch eine Darstellung von 
Kobaltwaare, aus den bei der Raffinirarbeit abfallenden 
Oxydkrusten von mir in Gang gehalten, doch wegen damals 
schwieriger Verwertbun~ del:! Kobaltes wieder unter­
brochen worden. 

Diese, bei der zweiten Periode des Raffinirprocesses 
fallenden Kohaltkrusten bestehen theils aus einer dünnen 
metallisch glänzenden Haut von Oxyden und Arsensalzen, 
theils aus Nickelspeiskügelchen, welche durch Spratzen 
des l\latallbades hineingelangen. 

Durch,chnittsproben solcher Krusten ergaben in den­
selben 28-32 Proc. Kobalt, 18-22 Proc. Nickel, ferner 
Eisenarsenicate und Silicate. Diese Oxydkraste röstete 
ich und trug sie in kleinen Mengen in flüssiges doppelt­
schwefelsaures Kali ein, welche~ in einer flachen (15cm 
tiefen), 90cm im Durchmesser haltenden Eisenschale in 
einem kleinen (zu dieser Arbeit eigens construirten) Flamm­
ofen vorher einge~etzt worden war. 

Ist die ganze bezügliche Menge (30 bis 50kg) ein· 
getragen, so wird allmählich die Temperatnr bis zur 
schwachen Rothgluth gesteigert , wobei die anfangs 
htftig schäumende Masse endlich in ganz ruhigen Fluss 
libergeht. Dieser Glübprocess muss so lange währen, 
bis kleine Schöpfprohen in Wasser gelöst mit kohlen­
saurem Ammon keinen Niederschlag mehr geben, 
was meist nach zwei- bis drittbalbstttndiger Arbeitszeit 
der Fall ist. 

Zn dies~ Zeit sind die anfangs entstandenen lös· 
liehen Nickel- und Eisensalze wieder zerstört, jedoch die 
Doppelverbin•lung vo~ schwefelsaurem Kobaltoxydulkali 
noch in Bestand geblieben. 

Nun wird die flüsiige Masse mittelst Aushebens der 
eisernen Schale in andere Gefässe zur Abkühlung ge­
gossen und mit einer neuen Einwage begonnen. Die 
dunkelrothe , im gestossenen Zustande schmutzig hell­
rosa gefärbte Substanz wird in Wasser ausgekocht, die 
klare kirschrothe Lösung vom Rückstande abgezogen und 
mit reiner Pottasche das Kobalt als kohlPnsaureR Kobalt­
oxydul gefällt, ausgewaschen und entweder nur getrocknet 
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als ro11enrothes kohlensaures Salz oder stärker erhitzt, 
als schwarzes Sesquioxyd verwerthet. 

Die Fällungslauge wurde eingedampft und durch 
Zusatz des erforderlichen Quantums an Schwefelsäure 
wieder zu doppeltschwefelsaurem Kali regenerirt. 

Der dunkelhältige Rückstand der auslaugung wurde 
dann bei der Raffinirarbeit mit Rohspeisepulver gemengt 
wieder zngesetzt. 

Die neben den Nickelbergen fallenden Silberfahl­
erze wurden bisher nicht an Ort und Stelle zugute 
gebracht , sondern an kaiserliche Silberhütten zur Ein­
lösung abgegeben. 

Es ist jedoch durch Versuche für dieselben eine 
Manipulation von mir combinirt und festgestellt worden, 
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die sich gerade für diese Erzsorte mit wenigen Ergän­
zungen und Vereinfachungen, welche sich aber erst bei der 
praktischen Durchführung im Grossen ergeben können, 
ökonomisch und technisch vollkommen bewähren dürfte. 

Die Methode besteht im Wesentlichen darin , dass 
das ft1ingepulverte Erz mit Glaubersalz, Kohlenpulver 
und Schwefel gemengt in thönernen Röhren einer 
schwachen Glühhitze ausgesetzt, dann mit heissem Wasser 
ausgezogen sich des grössten Theiles seines Antimon­
und Arsengehaltes entledigen lässt, und hierauf einem 
chlorirenden Rösten unterzogen, seinen Silber-, Kupfer­
und den grös&ten Theil des Nickel- und Kobaltgehaltes 
in Lösung gibt. 

Aus der Lösung ist dann erst mittelst Kupfer­
blechabfälle (oder mit Zinkjodür) das Silber und 
hierauf der Kupfer- und Nickelgehalt auszusl1heiden. 

Die Erzeugung von Stahl und Flusseisen auf neutralem Herde. 
Verfah~en: Valton-Remaury. *) 

Von Victor Deshayes, Hütteningenieur. 
Vom Verfasser autorisirte Bearbeitung. 

Geschichtliches. 
Ehe wir auf die Eigenschaften und die Verwend1mg 

der im Martinofen mit neutraler Chromeisenstein-Zustellung 
erzeugten Metalle näher eingehen, werden wir kurz die 
verschiedenen Phasen rerapituliren , welche die Stahl­
fabrikation seit einigen Jahren durchgemacht hat , und 
werden insbesondere die in der Darstellung extraweicher 
Metalle erzielten Fortschritte angeben. 

Vom indnstriellen Gesichtspunkte ans ist der Martin­
ofen immer als die unumgängliche Ergänzung des 
Bessemerconverters betrachtet worden, weil er die leichtere 
Verarbeitung der Schienenenden, Abfälle etc. ermöglicht, 
und die Grossindustrie nicht alleiu die Uebe!bleibsel der 
eigenen Fabrikation consumiren, sondern auch alle Arten 
von Abfällen aufarbeiten muss , welche von den Klein­
gewerben 1 als Kurzwaaren-Erzeugern, Schmieden etc. 
täglich auf den Markt geworfen werden, ferner das alte 
Eisen der Eisenbahnen , dar Marine und Artillerie , als 
alten Guss, Bleche, Winkel, Altschienen etc. Während 
in Deutschland , England und Elsass · Lothringen das 
Thomas-Verfahren die Verwendung von Roheisen aus 
phosphorhaltigen Erzen gestattete, sannen die Industriellen 
anderer Gegenden, denen diese Erze nicht zur Verfügung 
stauden , auf Mittel , aus den in allen anderen Stabl­
Erzeugungs-V erfahren unverwend baren unreinen Alteisen­
Abfällen Flusseisen zu erhalten. 

Für den Thomasprocess braucht man Roheisen von 
ganz bestimmter Zusammensetzung, welches regelmässig 
nur mit grossen Schwierigkeiten erhältlich ist, während 
der Martinofen sozusagen Alles aufnimmt, was man ihm 
zu verschlingen gibt. Leider findet hier, wie beim sauern 
Bessemerprocess, eine Anreicherung des Phosphors statt, 
und man musste seine Znflncht gleichfalls znr basischen 
Zn~tellnng nehmen. 

*) Patentirt in Oeeterreich-Ungarn. 

Die ersten Versuche in dieser Richtung wurden 
1879 /80 (bald nach dem Erscheinen des Thomasverfahrens) 
auf verschiedenen Hütten gemacht, u. A. in Creuzot 
und Terrenoire, wo man Dolomit und Theer als Binde­
mittel gebrauchte. Man stiess jedoch gleich auf grosse · 
Schwierigkeiten, deren Studium, wie wir später sehen werden, 
zur neutralen Zustdlung mit Chromeisenstein geführt 
hat : Die basische Zustellung des Bodens verzehrte sich 
rasch in Berührung mit den Quarzziegeln des Gewölbet1 
und der Canäle in Folge der Bildung eines leicht schmelz­
baren Kalk- und Magnesia-Silicates ; eR handelte sich 
darum, die Verbindungsstelle zu beseitigen, o ier zwischen 
die Dolomitmasse des Herdes und die Quarzziegel einen 
neutralen Körper einzuschalten. 

Nach vielfachen Versuchen mit Bauxit und Graphit, 
die zu keinem befriedigenden Resultate führten, kam man 
auf die Idee, als Zwischenmittel theergebundenes Chrom­
erz zu verwenden 1 dessen Feuerbeständigkeit man bei der 
Erzeugung von Ferrochrom im Hochofen kennen gelernt 
hatte. Dies ist der Ausgangspunkt des in Terrenoire 
seit 1880 angewandten Verfahrens, welches seither auf 
den Hütten von Besseges nnd Tamaris und in grossem 
Maassstabe von V a 1 t o n und de Bois sie u auf den 
Werken von Alexandroswki bei St. Petersburg ausgeübt 
wird. 

Gleichzeitig gelangte in Creuzot die Entphosphorung 
im Flammofen mit Magnesia zur Entwicklung nnd Aus· 
bildung. Ein wichtiger Punkt für das Gelingen dieses 
Procegses nnd die Dauerhaftigkeit der basischen Zustellung 
ist, dass das Material gut gebrannt sei 1 ob man nnn 
für den Bau des Ofens eine dolomitische Mas13e oder 
Magnesiaziegel verwendet. Diese letzteren insbesondere 
sind schwer erhältlich und zerfallen hä.nfig im Betriebe 
in Folge der beträchtlichen Schrumpfung, welche eintritt, 




